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Nr. 185.

Eriedrich Engels.
Nun denn ade, Du treuſte aller Seelen!
Nun denn ade, Du gutes braves Herz!
Das Volk, das Du ſo innig warm geliebet,
An Deiner Bahre ſteht es heut voll Schmerz.

Sanft trat der Tod heran zu Dir ans Lager
Und drückte Dir die lieben Augen zu,
Vom Wert vom Kampfplatz für der Menſch

heit Rechte
Gingſt Du hinüber zu der ew'gen Ruh'.

Fern von der Heimat in dem Land der Briten
Haſt Du gekämpft für uns mit kräft'ger Hand,
Dein braves Herz, es kannte keine Grenzen,
Die ganze Erde war Dein Vaterland.

Ha, wie ſie ſauſten, Deine Donnerworte,
Gleich Blitzen trafen ſie den ſchnöden Feind!
Sie führten hin zum Kampf r von Sieg zum

iege
Der Erde Volk, das heute Dich beweint.

„Seid einig, einig, ſchließt die dichten Reihen!
Vereinigt Euch, Jhr Völker, auf der Erd'!
Die Einigkeit giebt Euch die Macht der Welten!“
So haſt Du, großer Mann, uns einſt gelehrt.

Dein Geiſt, Dein Wort wird ewig uns geleiten.
Dein Bild vergiſſet nie, der einſt es ſah.
Geliebter Freund, biſt Du auch hingeſchieden,
Doch unſeren Herzen biſt Du ewig nah! L.

Jn ſeiner Lebensſkizze über Friedrich Engels ſchreibt Ge
noſſe Kautsky:

Friedrich Engels wurde 1820 in Barmen als der Sohn
eines Fabrikanten geboren. Seine Heimat die Rhein
provinz war das induſtriell und politiſch entwickelſte
Land Deutſchlands. Die Nähe Englands auf der einen und

rankreichs auf der anderen Seite, die Lage an der Waſſer
traße des Rheins, der Reichtum an Kohlen und Erzen, alles

das hatte in der Rheinprovinz früher als anderswo in
Deutſchland eine mächtige Großinduſtrie erſtehen laſſen und
eine dem Feudalismus feindliche, revolutionäre Bourgeoiſie,
aber auch ein ſtarkes Proletariat, das bereits Keime eines
beſonderen Klaſſenbewußtſeins entfaltete. Das Kleinbürger
tum überwog in den Rheinlanden weniger als anderswo in
Deutſchland.

Sie waren auch einige der wenigen deutſchen Landſtriche,
die eine revolutionäre Tradition beſaßen. Hatten ſie doch
zwei Jahrzehnte lang, bis 1815, unter dem Einfluß der fran
öſiſchen Revolution geſtanden, zum Teil als franzöſiſcherSeſth und die Anſchauungen und das Recht, die die große

Revolution geſchaffen, waren da in der Jugendzeit von Fried-
rich Engels noch in voller Kraft.

Damals war aber auch die Blütezeit der deutſchen Philo-
ſophie. Die geſellſchaftliche Revolution des 18. Jahrhunderts
mit ihren Ausläufern, die in England am offenbarſten als
induſtrielle Revolution auftrat, in Frankreich als politiſche,
wurde in Deutſchland infolge eigentümlicher Verhältniſſe zu
einer bloßen Revolution in den Köpfen, zu einer Revolution

Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

Sie war von einem wahren Fieber der Neugier und der Unge-
duld erfaßt. Sofort wollte ſie eine Reihe von Beſuchen machen,
um die Neuigkeit überall zu verkünden. Rene hatte Mühe, ſie zu
überreden, daß ſie den angekündigten Brief abwartete.

Er kam mit der Poſt des nächſten Morgens und enthielt die
von dem Sekretär der Akademie unterzeichnete amtliche Benach-
richtigung, daß das Manuſkript Nr. 90 von der mit der Führungder Vreisbewerbung betrauten Kommiſſion als das beſte befunden,

daß alsdann das verſiegelte Kouvert, das den Namen des Autors
enthielt, geöffnet worden und daß der Preis von 2000 Franks
den in dem Kouvert enthaltenen Angaben gemäß Herrn Rene
Meſſant zuerkannt ſei. Dieſe Benachrichtigung war an die Adreſſe,
die er angegeben, geſandt worden, nämlich an Herrn Lucien Mor
let in Paris, Rue Meuilmontant, 84.

Lucien beglückwünſchte ſeinen Freund warm, fügte aber den Rat
hinzu

„Laß zunächſt die Zeitungen die Nachricht verbreiten. Warteeinige Thee ehe u die ſuchen ar en Dann wird es

Zeit ſein, daß Du ſagſt, wer Du biſt. Du mußt die gute Alte
etwas ſchonen, die in Ohnmacht fallen könnte, wenn ſie hört, daß
Du ein ſo ſchreckliches, blutdürſtiges Ungeheuer biſt.“

Zwei Tage ſpäter konnte Rene ſeinen vollen Namen in einergroßen Parſer eitung leſen. Alsdann ſchrieb er an den Sekre

tär und unterzeichnete: Vevey.Er erlaubte nun auch ſeiner Mutter, die vor Ungeduld brannte,
ein ſo angenehmes Geheimnis aller Welt zu enthüllen, die Sache
unter ihren Freunden und Bekannten auszuplaudern. Jn wenigen
Stunden war ganz Vevey von dem großen Ereignis unterrichtet,

„Lehrer am Gymnaſium zu

und in den nächſten Tagen wurde Rene mit einem wahren Wolken-
bruch von Briefen und Beſuchern überſchüttet, die alle den Preis
gekrönten beglückwünſchten.

Ach, nun werden wir Sie nicht mehr lange behalten, ſagte
Roſa Krantz melancholiſch, und dieſes vorzeitige Bedauern war
die größte Freude für die glückſtrahlende Mutter. Aber Rene litt,
denn unter all' den Glückwünſchen fand er nicht diejenigen, welche

Sonnabend den 10. Auguſt 1895.

der Philoſophie. Während die Revolution der Dinge in
Deutſchland viel langſamer und unvollſtändiger vor ſich ging
als in Frankreich und England, wurde dafür die Revolution
der Jdeen um ſo gründlicher beſorgt.

Jhren Höhepunkt erreichte dieſe in der Hegelſchen Philo-
ſophie. Deutſche Schulmeiſter haben ſie als eine reaktionäre
Rechtfertigung alles Veralteten und Verrotteten denunziert.
Hegel ſagte nämlich: „Alles, was wirklich iſt, iſt vernünftig,
und alles, was vernünftig, iſt wirklich.“ Die Schulmeiſter,
die nur die veralteten und verrotteten politiſchen und geſell
ſchaftlichen Formen ihrer Zeit ſahen, glaubten, daß nach
Hegel nur dieſe vernünftig ſeien. Sie vergaßen, daß die
Keime des Neuen ebenſo wirklich beſtanden als die Ueber
reſte des Alten.

Weit entfernt, konſervativ zu ſein, iſt die Hegelſche Philo
ſophie ihrem innerſten Weſen nach revolutionär, aber nicht
im Polizeiſinne, ſondern im philoſophiſchen Sinne, das heißt,
durch die beſtändige Umwandlung und Umwälzung des Be-
ſtehenden, durch das beſtändige Erwachſen neuer und die
beſtändige Ueberwindung beſtehender Gegenſätze. Jn dieſem
Sinne hat auch die Hegelſche Philoſophie in der That haupt
ſächlich gewirkt.

Neben einem Heinrich Heine, Feuerbach, Marx und ande-
ren wurde auch Friedrich Engels von Hegel mächtig beein-
flußt. Daß die Hegelei nicht zu bloßer dialektiſcher Spielerei
wurde, ſondern zu einem Mittel wiſſenſchaftlicher Forſchung,
nicht zu einer Methode, die wirkich beſtehenden Verhältniſſe
aus den Jdeen zu konſtruieren, ſondern die Jdeen aus den
wirklich beſtehenden Verhältniſſen zu begreifen dafür ſorgte
bei Engels ſeine praktiſche und theoretiſche ökonomiſche Schu-
lung. Er wollte urſprünglich ökonomiſche Univerſitätsſtudien
machen und hatte deshalb nach Durchmachung der kleinen
Barmer Realſchule (deren Anſchauungsunterricht in Phyſik
und Chemie ihm für ſeine naturwiſſenſchaftliche Fortbildung
eine unſchätzbare Grundlage lieferte) das Gymnaſium in
Elberfeld bezogen. Familjenverhältniſſe und frühe politiſch-
oppoſitionelle Richtung, die ihm jede Beamtenkarriere ver
haßt machten, veranlaßten ihn, ein Jahr vor dem Abitu-
rientenexamen die kaufmänniſche Laufbahn zu wählen. Er
betrieb ſeine philoſophiſchen Studien, indes er in einem
Barmer Handelshauſe als Volontär arbeitete (ſeit 1838),
ſowie ſpäter in Berlin als Einjährig-Freiwilliger, und dann
in Mancheſter, wo er von 1842 bis 1844 in einem Fabrik
geſchäft arbeitete, worin ſein Vater Teilhaber war.

Jn England, im Mutterland des Kapitalismus, erſchloß
ſich ſeinem ökonomiſch und philoſophiſch bereits geſchärftem
Blick bald das Getriebe der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe.
Deutlicher als anderswo konnte er dort die Lage des Prole-
tariats erkennen, ſeine Leiden, aber auch ſeine hiſtoriſche
Zukunft. Sein Jntereſſe für das Proletariat wurde mächtig
geſteigert, und bald finden wir ihn mitten im Getriebe ſo-
wohl des damals noch utopiſtiſchen Sozialismus, wie der
damals noch nicht ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung. Eifrig
ſtudierte er beide, aber nicht als Zuſchauer, ſondern als
Mitkämpfer. Er wurde Mitarbeiter des Northern Star
(Nordſtern), des Partei-Organs der Chartiſten, und des

für ihn die wertvollſten geweſen wären. Noch immer wußte er
von den Roverayſchen Damen nichts.

Zu Ende der Woche empfing er einen zweiten Brief von Lucien.Er war 1 abgefaßt:
„Wie ſehr hatteſt Du recht mein lieber Freund, als Du Deinen

Namen nicht beifügteſt, ſowie daß Du in contumaciam Verur-
teilter, ein unverbeſſerlicher Feind der heutigen Geſellſchaft biſt.

ich in der letzten Sitzung der hochweiſen Aka
demie zugetragen hat. Jch erzähle nach dem Bericht eines Augen
und Ohrenzeugen:

Der Sekretär ſagte in dem ſäuerlichen Tone, den Du an ihm
kennſt, zu ſeinen Kollegen Meine Herren, in dieſem Jahre iſt
uns etwas Außergewöhnliches begegnet. Bei unſerem Preisaus-
ſchreiben, das allen, die in franzöſiſcher Sprache ſchreiben, offen
ſtand hat ein Schweizer den Preis davongetragen. habe
einen Brief erhalten von Herrn Rene Meſſant, unſerem Preisge-
krönten, der Lehrer am Gymnaſium zu Vevey im Kanton Waadt
iſt. Stimmen ſchwirrten durcheinander. Man ſtaunte, man
wunderte pech. als plötzlich der ehrwürdige Anatole Duſaule (Du
weißt, daß er hin und wieder bei Deinem Vetter Dubourg ver
kehrt) rief: Rene Meſſant J Vevey! Halt, den kenne ich.
Gewiß, ich irre mich nicht. Die Sache i ſogar außergewöhn
licher, als Sie denken, meine Herren. Wir haben einen Exilierten,
einen Kommunard preisgekrönt, der von Rechts wegen in Neu
Kaledonien ſein müßte.

Das ſcheint ungeheuere Beſtürzung in der Verſammlung erregt
zu haben. Die Akademie eine Aufrührerin, eine Revolutio-
närin, ohne es zu wiſſen, eine Begünſtigerin der umſtürzleriſchen
Jdeen, mit ihren Lorbeeren das Haupt eines Rebellen krönend
man muß geſtehen, daß das ein ſtarkes Stück war!

Aber was thun Der alte Birague, der Exminiſter des Kaiſer-
reichs, bat um das Wort: Meine ſagte er feierlich, die
Akademie kann keinem jener Menſchen den Preis zuerkennen,
welche die heiligſten Dinge angegriffen haben und die Frankreich
verpflichtet war, aus ſeinem Schoße zu entfernen. Das hieße mit
den Aufſtändiſchen paktieren! Ich beantrage, daß die Akademie
von dem gefaßten Beſchluſſe zurücktrete und den Preis auf eine
e gen Arbeiten, die ſie über dasſelbe Thema empfangen hat,
übertrage.

Der er la fand V Beifall. Ja, ja unterſtützt! rief
man von allen Seiten. Unterdeſſen ſich Anatole Duſaule.
Er hätte eine kleine Bemerkung zu machen. Er erkenne an, daß

Höre nur, was

6. Jahrg.

New Moral World (Die neue ſittliche Welt) von Robert
Owen.

Auf ſeiner Rückreiſe nach Deutſchland beſuchte er Marx in
Paris, mit dem er bereits im Briefwechſel ſtand. Von da
an datierte ihre Freundſchaft, die für ſie beide von ſo weit
tragender Bedeutung werden ſollte. Jhre Jdeengemeinſchaft
wurde bald eine ſo innige, daß ſie gemeinſam ein Buch ver-
faßten, das ihren Bruch mit der Junghegelſchen Schule offen
baren ſollte.

Der Hegelianismus war ja, wie die deutſche Philoſophie
überhaupt, ideologiſch; er nahm an, die Jdeen ſeien nicht
Abbilder der wirklichen Verhältniſſe, ſondern hätten ein
ſelbſtändiges Daſein und ihre Entwickelung ſei der Grund
der Entwickelung der Dinge. Dagegen erhoben ſich Marx
und Engels; ſie hielten an der dialektiſchen Methode Hegels
feſt, nicht aber am dogmatiſchen Ueberbau ſeiner Philoſophie.
An Stelle der Jdeologie ſetzten ſie den Materialismus. Sie
entſchloſſen ſich, die wirkliche Welt Natur und Geſchichte

ſo aufzufaſſen, wie ſie ſich ſelbſt einem jeden giebt, der
ohne vorgefaßte idealiſtiſche Schrullen an ſie herantritt; man
entſchloß ſich, jede idealiſtiſche Schrulle unbarmherzig zum
Opfer zu bringen, die ſich mit den, in ihrem eigenen Zu
ſammenhang und in keinem phantaſtiſchen, aufgefaßten That
ſachen nicht in Einklang bringen ließ. Und weiter heißt
Materialismus überhaupt nichts. (Fortſ. folgt.)

Parteigenöſſiſche Stimmen
über den Entwurf des Agrarprogramms.

2. Das Volksblatt für Harburg, Withelmsburg und
Umgegend

„Jm allgemeinen dürfte beim erſten Anblick der Arbeiten der
Agrarkommiſſion vielleicht bei dem einen oder andern Genoſſen
der Gedanke entſtehen, daß der Ertrag dieſer Arbeiten hinter den
jehegten Erwartungen zurückgeblieben iſt. Speziell, wenn man
ich erinnert, daß kurz vor dem Frankfurter Parteitage in der
deutſchen Parteipreſſe das franzöſiſche Agrarprogramm abgedruckt
und erörtert wurde. Es mögen nun wohl viele der Anſicht ge
weſen ſein, daß auch die Arbeiten der deutſchen Agrarkommiſſion
in einem ähnlichen breitſpurigen Agrarprogramm gipfeln würden.
Daß dies nicht geſehen, halten wir für eine ſehr richtige Hand

der Agrarkommiſſion, denn ſchwerlich dürften wir die
einzigen ſein, die es für durchaus verfehlt halten, dem „Bruder
Bauer“ gewiſſermaßen eine Extrawurſt zu braten. Was den fran
zöſiſchen Genoſſen recht iſt, muß aber deswegen uns noch lange
nicht billig ſein, weil die einſchlägigen Verhältniſſe in beiden
Staaten nicht miteinander konform ſind. Und ſchlich freut
es uns, daß die Kommiſſion jenen Weg nicht beſchritten hat, weil
dann die dringende Gefahr vorlag, daß von ſeiten der Gegner die
Behauptung aufgeſtellt werden könnte, unſer abgeſondertes Agrar-
h habe nur dem „Bauernfang“ zu dienen und ſeine Ver
wirklichung ließe uns im Grunde ſehr kalt.

ar der von der Agrarkommiſſion eingeſchlagene Weg ſcheint
uns der einzig richtige zu ſein. Deshalb können wir auch in der
Ueberſchrift nicht von einem Agrarprogramm ſprechen, ſondern
lediglich von unſerem Parteiprogramm, welches nach dem Vor-
ſchlage der Agrarkommiſſion erweitert werden ſoll und zwar nur
in ſeinem zweiten Teile.

Sehen wir uns nun den zweiten Teil unſeres Erfurter
gramms in ſeiner bisherigen Faſſung an, ſo leſen wir den Satz:„Ausgehend von dieſen Grundſätzen ſordert die ſozialdemokratiſche

Partei Deutſchlands zunächſt“: (folgen 10 Forderungen). Dann
der Vorſchlag ſeines lieben, bedeutenden Kollegen von einem treff
lichen Geiſte eingegeben ſei, daß die Akademie an ihrer Ehre, r
Ruhm, eine Zitadelle aller geſunden Lehren der Wiſſenſchaft zu
ein, feſthalten müſſe. Allein, er wolle darauf aufmerkſam machen,
aß die Preſſe den Namen des Preisgekrönten ſchon in die Oeffent

lichkeit gebracht habe und daß ein Votum, welches ihm den Preis
wieder aberkenne, Gefahr liefe, peinliche Kommentare zu provo
zieren.

Die Akademie ſah ſich ſchon den Journaliſten als willkommene
Beute Perron Dieſe heilſame Frucht hatte die Wirkung
einer kalten Douche. Einige Mitglieder wagten es laut auszu
ſprechen, daß die vorgeſchlagene Abänderung ungerecht ſei, daß
das Werk es verdiente, belohnt zu werden, daß man ſich um die
Stellung des Autors nicht zu kümmern habe. Die Exaltierten
wiederholten: Ein Flüchtling ſtehe außerhalb des Geſetzes. Er
möge ſich als Gefangener ſtellen! Die allgemeine Verwirrung
war Höhepunkt angelangt. Da hatte der Sekretär eine
geniale Jdee:Sie haben recht, meine verehrten Kollegen, ſagte er. Wir können
einem Exilierten den Preis nicht geben. Aber wir können den
Antrag ſtellen, daß der, dem wir den Preis gegeben haben, nicht
länger ein Exilierter ſei. So erſparen wir der Akademie die Ge
fahr, ihr Urteil abändern zu müſſen und laſſen die großen Prin
r der Unterſtützung der Geſellſchaft, die unter uns Tradition
ind, unangetaſtet. Der Fürſt Birague murmelte ein paar Worte,
die niemand hören konnte, in ſeinen Bart. Seine Stimme wurde
von zahlreichen Rufen Sehr richtig! Sehr richtig! übertönt.

Und ſo wird die Akademie h mein lieber, alter Freund,
ſelbſt zurückrufen. Vivat! Du wirſt mit den Ehren des Kriegers
zu uns zurückkehren. Auf baldiges Wiederſehen

Lucien Morlet.
Die Zeitungen zögerten denn auch nicht, die Nachricht zu be

ſtätigen. Die einen regiſtrierten ſie widerwillig ohne weitere Zu
thaten die anderen ſchmückten ſie mit mehr oder weniger phan

Kommentaren aus. Die Kühnſten bedienten ſich der
Thatſache als einer um die
Kommune-Verurteilten zu fordern. Der Name Rene Meſſant war
ſo mit einemmale aus der Dunkelheit gezogen. Freunde, die ihn
völlig vergeſſen hatten, erinnerten ſich wieder ſeiner.

(Fortſetzung folgt.)

e Amneſtie der



e

heißt es weiter: „Zum Schutze der Arbeiterklaſſe fordert die ſozial
demokratiſche Partei Deutſchlands zunächſt“ (folgen 5 Forderungen).
Dieſe Textierung war keine ſonderlich glückliche zu nennen und iſt
durch die vorgeſchlagene Abänderung in erfreulicher Weiſe präzi
iert. Ueber die im erſtzitierten Satz eingeſchobene Ergänzung läßtich nach unſerem Dafürhalten nichts ſagen, da ſie in allen ihren

eilen zweckmäßig und nützlich erſcheint. Höchſtens könnte der
Zwiſchenſatz: im Rahmen der beſtehenden Staats und Ge

än von dieſer oder jener Seite angenörgelt werden.
ir meinen aber, daß man nur den ganzen Satz durchzuleſenbraucht, um es einzuſehen, daß mit dieſem Zwiſchenſatze die Sbogiat-

demokratie ſich nicht nur nichts vergeben hat, ſondern im Gegen
teil ihre revolutionierende Taktik nur noch augenfälliger macht und
energiſcher betont.

Schon an den Abänderungsvorſchlägen zu dem vorgenannten
S iſt übrigens erſichtlich, daß die Agrarkommiſſion bei ihren

rbeiten keineswegs engherzig vorgegangen iſt und ſich ängſtlich
an den Wortlaut ihrer Aufgabe klammerte ſie hat bei Licht be
ſehen unſer erweiterungsbedürftiges Programm eben erweitert und
verbeſſert, wo ſie es für rötig fand, augenſcheinlich von dem Grund
ſatz ausgehend: „Gleiches Recht für jedermann!“ Durch die Forde-
e der obligatoriſchen Fortbildungsſchulen und gewerblichen
Fachſchulen iſt das klar erſichtlich.“

Nach einer zuſtimmenden Kritik verſchiedener Punkte heißt es
dann im zweiten Artikel weiter

„Dafür läßt ſich über die Punkte 12 bis 17 umſomehr diskutieren.
Ja, von einzelnen derſelben wundert es uns ungemein wie ſie
überhaupt in den Entwurf hineingeflickt werden konnten. Denn
dadurch wird die Arbeit der Agrarkommiſſion gewiß nicht beſſer,
daß ſie nach Lage der Sache quantitativ als recht ausgiebig be
zeichnet werden kann.

m Generellen iſt zu bemerken, daß die erwähnten Punkte nach
unſerm Dafürhalten nichts mehr und nichts weniger bedeuten, als
ein ganz ſchlimmes Stück Staatsſozialismus und wir werden da
her zunächſt uns die Frage vorlegen müſſen: iſt es politiſch klug,
dem Klaſſenſtaate (denn wir fordern doch die Ausführung all
dieſer Punkte „im Rahmen der beſtehenden Staats und Geſell
ſchaftsordnung“!) derartige Machtmittel in die Hand zu drücken,
wie ſie in jenen ſechs Punkten angegeben reſp. enthalten ſind
Wir glauben hier die Verpflichtung zu haben, mit einem ſtarren
„Nein“! zu antworten.

Unſere Aufgabe iſt es, dem Klaſſenſtaat in all ſeinen Einrich-
tungen zu bekämpfen und lahmzulegen, ihm gewiſſermaßen das
Mark aus den Knochen zu ſaugen, um ihn ſo erſchöpft und un-
fähig zu weiterer Aktion kraftlos zu unſeren Füßen ſinken zu
laſſen. Was würde aber geſchehen, wenn die zitierten Punkte zum
größten Teil erfüllt ſein würden Der Staat hätte eine weit

Machtfülle in Händen, als das heute der Fall iſt, ſein
eamtenheer mit all ſeinen lieblichen Konſequenzen und Begleit-

Erſcheinungen wäre bedeutend vergrößert und wir wir wären
von unſerem Endziele weiter entfernt als jemals zuvor

Wir ſprachen oben von der Eventualität der Erfüllung des
größten Teiles der aufgeſtellten Forderungen. Einzelne derſelben,
wie z. B. Konfiskation der Güter der toten Hand, wird der Klaſſen-
223: eben niemals erfüllen und zwar einmal darum nicht, weil er
as garnicht kann, ohne ſein eigenes Preſtige bei ſeinen beſten

Bundesgenoſſen, der geſcheitelten und geſchorenen Kleriſei un
wiederbringlich zu verlieren, und zum zweiten, weil es ſeinem ur
eigenſten Intereſſe ſchnurſtracks zuwiderläuft. Denn darüber ſind
wir uns doch wohl alle klar, daß der Klaſſenſtaat auf die Hilfe
der Kirche angewieſen iſt und ohne ſie garnicht exiſtieren kann.
Jhm aber zuzumuten, ſeine eigenen Lebensadern zu unterbinven,
dazu gehört mit Verlaub, Jhr Herren von der Agrarkommiſſion

ein ſo vollgerüttelt Maß politiſcher Naivetät, daß wir dieſes
für ganz unmöglich gehalten haben (Fortſetzung folgt.)

Tagesgeſchichte.
F Eine Anſprache hat Wilhelm II.7am Jahrestage der
Schlacht bei Wörth an die Mannſchaften des Panzerſchiffes
Wörth gehalten, welches zur Zeit auf der Rhede von Kowes

t liegt. Er ſagte etwa:„Erinnert Euch, daß Jhr die Mannſchaft eines Schiffes bildet,
das nach einer Schlacht benannt iſt, in der Eure Landsleute ſich
Va wacker benommen haben. Heute iſt der 25. Jahrestag der

chlacht bei Wörth, weshalb ich es für an gezeigt gehalten habe,
dem nach dieſer Schlacht benannten Schiffe einen Beſuch abzu
ſtatten und einige Worte an die Mannſchaft zu richten. Hoffent-
lich werden die Thaten, die Eure Mitbrüder bei jenem Anlaſſe
vollbrachten, eine Aufmunterung bilden für Euch, wenn jemals
Gelegenheit für ähnliche Dienſte entſtehen ſollte. Solltet Jhr
zum Kampf gerufen werden, ſo beſchwöre ich Euch,
mit Herz und Mut für Gott und Vaterland zu
kämpfen.“

Na, hoffentlich kommt es nicht dazu! Nach der Rede
unternahm der Kaiſer eine Segelpartie auf dem Meere.
Sein Aufenthalt in England kann noch eine Woche dauern

Wie dynaſtiſche Feſte vorbereitet werden, zeigt
folgendes dem Vorwärts auf den Schreibtiſch gewehte
Aktenſtück:

Auszug aus G. K. O. 328 Ib Geh. vom 6. VI. 95.
Infolge Allerhöchſten Befehls ſoll das 50jährige Militär

Dienſtjubiläum Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Georg (ge-
meint iſt Prinz Georg von Sachſen) am 4. März 1896 von der
Armee feſtlich begangen werden.

Unter anderem ſoll bei der Beglückwünſchung Sr. Königlichen
oheit durch eine Deputation der aktiven und inaktiven Offiziere,
eamte und Unteroffiziere unter n Sr. Exzellenz des

ein Armeegeſchenk (nwoch nicht feſtgeſtellt) über
reicht werden.

Dafern Offiziere z. D. und a. D. ſowie des Beurlaubtenſtandes
den Wunſch haben ſollten, ſich an dem Armeegeſchenk zu be-
teiligen, würde vom königl. Kriegsminiſterium ein Einheitsſatz
ausgeworfen werden (aktive Offiziere zahlen bis zur Höhe des
Tagesgehaltes).

Ew. Hoch wohlgeboren werden ergebenſt erſucht, Jhre event.
Beteiligung an dem Armeegeſchenk bez. entgegenſtehende Anſicht
und die Mitteilung, ob der ſpäter feſtgeſetzte Betrag an das
Bezirkskommando eingeſendet werden wird oder ob derſelbe dies
ſeits durch Poſtnachnahme erhoben werden kann, hierunter ver
merken und den abzutrennenden Abſchnitt bis 1. Juli er.
andas Bezirkskommando Dresden Altſtadt, Kl. Schieß-
gaſſe 4 I. zurückgelangen laſſen zu wollen.

Graf v. Holtzendorff.
Oberſt z. D. und Bezirkskommandeur.

Jedes kommentierende Wort würde das für ſich deutlich
genug ſprechende Aktenſtück abſchwächen.

Beſſer einer leidet als alle. Dem Finanzminiſter
Migquel ſoll der Aufenthalt im freundlichen Harzburg recht
z bekommen; er iſt, wie berichtet wird, von ſeiner Schlaf-
loſigkeit befreit worden. Das freut uns. Und trotzdem
iſt es beſſer, ein einziger leidet an Schlafloſigkeit, weil
er nicht weiß, wie er das neue Steuerbouquet zuſammenſtellen
ſoll, als daß das ganze Volk an Schlafloſigkeit leidet, weil
es nicht weiß, wie es die Steuern bezahlen ſoll. Was
dem een ſine Uhl', des is dem andern ſin Nachtigall.

Wie eifrig Sozialiſten gezüchtet werden, dafür
bringen wieder einmal die Mitteilungen rheiniſcher klerikaler
Blätter über die unerhörte Bedrückung dortiger Bergleutedeutlichen Beweis. Es heitzt in jenen Jeitungen unter dem

Stichwort „Sozialiſtenzüchterei“ folgendermaßen:
„Die Arbeiter r der Sozialdemokratie in die Arme zu

treiben, J ſcheint es der neue Direktor mehrerer Gruben im
hieſigen Bezirk anzulegen. Bei dem Monatsabſchluß und Ab-
meſſung der Gedinge kommt der Herr ganz unerwartet des

Morgens in eine Grube, um die Abmeſſungen ſelbſt vorzunehmen.
Noch unerwarteter aber kam es den Arbeitern, als nach Feſt
ſtellung des Lohnes das neue Verding gemacht werden ſollte. So
hatte beiſpielsweiſe eine Geſellſchaft von 6 Mann bei einem Ge
dingſatz von 8 M. pro Meter einen Schichtlohn von 2 M. und
2 verdient, wovon pro Mann und Schicht 14 Pf. Knapp-
ſchaftsbeiträge abgingen, und was bietet ihnen der Herr zu dem
neuen Gedinge: ſage und ſchreibe 6 M. pro Meter. Anſtatt den
kargen Lohn der Leute etwas zu verbeſſern, ſollen ſie noch weniger
verdienen. Auf den Einwand verſchiedener Arbeiter, daß ſie bei
dieſen Löhnen nicht beſtehen und keine Familie am Leben halten
könnten, vußte ihnen der Herr Direktor zu ſagen, ſie müßten
beſſer ſparen, Rauchen und dergleichen wäre auch nicht notwendig.

Jede Bemerkung hierzu iſt überflüſſig.“
as meinen wir auch!

Schlechte Zeiten. Bankdirektor zu ſein, iſt noch ein
Geſchäft, das ſeinen Mann leidlich nährt. Es zahlt nämlich
die Deutſche Bank an 13 Direktoren je 600000 M., macht
zuſammen 780000 M., die Bank für Handel und Induſtrie
an 8 Direktoren je 93 000 M., macht zuſammen 744000
Mark, die Nationalbank für Deutſchland an 2 Direktoren
je 160000 M., macht zuſammen 320000 M., die Jnter-
nationale Bank an 2 Direktoren je, 175 000 M., macht zu-
ſammen 350 000 M., die Dresdener Bank an 4 Direktoren
je 193 000 M., macht zuſammen 772 000 M die Berliner
Handelsgeſellſchaft an 3 Direktoren je 230 000 M., macht
zuſammen 690000 M., die Diskonto- Geſellſchaft an vier
Direktoren je 550 000 M., macht zuſammen 2 200 000 M.
Das ſind alles in allem 5 876 000 Mark. Dem gegen-
über iſt die Frage angebracht, wie viel Gehalt die unteren
Beamten der Banken, die Schreiber und Ausläufer beziehen.
Müßige Frage! Was kümmert die Herren Bankdirektoren
die ſoziale Lage der Bankangeſtellten? Laßt die Leute ſehen,
wie ſie mit 1000 M. Jahresgehalt ihre Familie erhalten;
ſelber eſſen macht fett und rund und angeſehen und alt.

Einer, der den Koller hat. Die Nat.-Lib. Korreſp.
ſchreibt: Die ſozialdemokratiſche Parteileitung
hat für die Feſtveranſtaltungen zum fünfundzwanzigjährigen
Gedächtnis der großen Tage von 1870,71 einen beſonderen
Ueberwachungsdienſt eingerichtet. Aus Arbeiterkreiſen
wird uns aber zuverläſſig mitgeteilt, daß die mit dem Auf-
paſſen beauftragten „Genoſſen“ mehrfach ſehr übel an-
gekommen ſind, als ſie von älteren Arbeitern gewiſſermaßen
Wort und Handſchlag darauf verlangten, daß dieſelben jed-
weder Gedenkfeier fernbleiben würden. Den Parteihäuptern
ſcheinen namentlich die im Regimentsverband veranſtalteten
Feſtlichkeiten höchlichſt unbequem zu ſein. Der Durchfall
bei der Reichstagswahl in Waldeck hat bei Herrn Dr. Böttcher,
dem Redakteur dieſer Nat.-Lib. Korreſp., offenbar vollſtän
dige Gehirnerweichung (Drehkrankheit) zur Folge gehabt.

„Götterdämmerung.“ Unter dieſem Titel widmet
der Pariſer Temps dem Ableben der beiden deutſchen Ge
lehrten Gneiſt und Sybel eine Betrachtung, in der er den
Nachweis zu führen verſucht, daß es mit Deutſchlands idealer
Kraft bergab gehe. Zwar müßten die großen Männer aller
Nationen ſterben, aber Deutſchland verliere gegenwärtig in
höherem Grade als andere Nationen ſeine großen Männer.
Das ſei ſehr bedeutſam. Zu Anfang des Jahrhunderts
habe Deutſchland Goethe, Kant und Beethoven hervorge-
bracht, die drei größten Namen der Neuzeit auf dem Gebiete
des Geiſtes. Von ihnen ſei die Bewegung ausgegangen,
die ſchließlich von dem ultrarealiſtiſchen Genie eines Bis-
marck zur Errichtung des politiſch militäriſchen EinheitsGe-
bäudes benützt und ausgebaut wurde. So habe ſich der
Jdealismus als wirkſamſtes Hilfsmittel der Politik, der
Diplomatie und der Gewalt erwieſen. Am Schluß heißt es:
„Vom praktiſchen Standpunkt aus iſt das allmähliche Er
löſchen dieſer ſchönen und großen Bewegung der Geiſter
ſehr wichtig. Jn demſelben Jahre, wo Deutſchland das
Jubiläum ſeiner Wiedergeburt feiert, erlebt es nicht bloß das
immer melancholiſche Schauſpiel einer „Götterdämmerung“,
ſondern es muß auch eine der Grundlagen ſeiner Größe,
den Kitt ſeiner Einheit ſchwinden ſehen. Jn den Helden
des Gedankens, die den Helden der That in das Grab nach-
folgen und keine direkten legitimen Erben hinterlaſſen, ver
liert es einige der hauptſächlichſten Schöpfer ſeiner morali-
ſchen ſowie auch ſeiner materiellen Größe.“

Der Temps irrt, wenn er Gneiſt und Sybel als „große
Männer“ erachtet. Sie kommen für die „ideale“ Bewegung
zu gunſten des Hohenzollerntums und der reaktionären Ge-
waltpolitik allerdings in Betracht, nicht aber für den Jdea
lismus des Volkes. Mit dieſem Jdealismus, der ſeine
Wurzel in den ſozialdemokratiſchen Prinzipien hat, geht es
nicht bergab, ſondern vorwärts und aufwärts zur Höhe.

Ein Dementi. Eine Straßburger Zuſchrift der Nordd.
Allg. Ztg. erklärt die vor einigen Wochen aufgzetauchte Mel
dung, die Regierung der Reichslande beabſichtige, die kaiſer
liche Tabakmanufaktur in Straßburg an eine Aktiengeſell
ſchaft zu übertragen und es ſeien dieſerhalb bereits mit der
Elſäſſiſchen Tabakmanufaktur vorm. Schaller u. Bergmann
in Straßburg Verhandlungen angeknüpft worden, für un-
begründet.

Schule und Patronatsherren. Die Lib. Korr.
meldet:

„In dem Dorfe Schmaatz bei Stolp war wegen Todesfalles
die Schulſtelle neu zu beſetzen. Nach alten Obſervanzen ſteht dem
Magiſtrat der Stadt Stolp in Gemeinſchaft mit dem Ritterguts
beſitzer Hirſekorn in Nipnow das Patronatsrecht zu. Der
Magiſtral lehnt die Ausübung des überlebten Vorrechts ab, wäh-
rend Herr Hirſekorn es voll beanſprucht. Obwohl er in keinerlei
kommunalem Verhältnis zu der Bauerngemeinde Schmaatz ſteht,
ernennt er, ohne die Schulgemeinde zu hören, einen Lehrer und
giebt der Gemeinde nur den Zuzug des von ihm Gewählten
zu bewirken. Seit Jahren ſchickt Herr Hirſekorn, der für ſeinen
Gutsbezirk weder ein Schulhaus beſitzt z einen Lehrer hält,
ſeine Tagelöhnerkinder nach der Gemeindeſchule Schmaatz, ohne
einen Pfennig zu den Schullaſten beizutragen. Der Schmaatzer
Schulverwaltung ſtände ja das Recht zu, den Nipnower Tage-
löhnerkindern den Zutritt zu ihrer Schule zu verweigern, doch da
die armen Tagelöhnerkinder nichts verſchuldet haben, ſo läßt ſie
ſie am Unterrichte teilnehmen.“

Dieſer Vorgang illuſtriert wieder einmal recht draſtiſch die
Bauernfreundlichkeit der Großgrundbeſitzer.

Ausland.
Jtalien. Ein Denkmal der Schmach, die Crispi

auf Jtalien häuft, bildet das Schreiben, das die zum Zwangs-
aufenthalt in Termini verurteilten Sozialiſten und
Anarchiſten an den Miniſter des Jnnern richteten:

„Opfer eines grauſamen Geſetzes, das wir nicht näher zu kenn
zeichnen brauchen, weil es die verdiente Würdigung von der em
pörten öffentlichen Meinung bereits empfangen hat; aus dem
Kreiſe unſerer Familien geriſſen, den täglichen nahrungſpendenden
Kämpfen der Arbeit, durch die wir unſeren Frauen, unſeren Kindern,
unſeren Eltern Brot verſchafften, entzogen fordern wir So-
zialiſten und Anarchiſten, verbannt zwar auf dieſen dürren Fels,aber ſtark durch das Bewußtſein unſeres e im Gefühl
les vollen Menſchenwürde, im heißen Beſtreben, den Ertra
unſerer Arbeit mit jenen teilen zu können, die uns ein Troſt ſin
und eine Stütze in den harten Kämpfen des Lebens daß unſere
r mit uns vereint, uns aber die Möglichkeit geben werde,
ie auch durch unſere Arbeit erhalten zu können. ir verlangen

nur das, was ſeit Jahren den wegen gemeiner Verbrechen z
Verurteilten zugeſtanden wird, nur das was ſelbſt

ußland den Opfern des Zars geſtattet: daß ihre Lieben ihnen
ins Exil folgen dürfen.

Rußland. Wer regiert in Rußland? Nach
einem Bericht der Münch. Allg. Ztg. ſchließt der Zar ſich
gänzlich in Peterhof ab; er ewpfange oft nicht die Geſandten,
die eigentlichen Regierungsgeſchäfte vollziehe die Kaiſerin-
Witwe, deren Ehrgeiz und Einfluß ſtets im Steigen be-
griffen ſei. Jetzt berichtet die N. Fr. Pr. eine Unterredung
mit einem ungenannten hochgeſtellten Staatsmanne, „der
mitten im Getriebe des Balkans ſtehe“, die auf das gleiche
Regiſter geſtimmt iſt. Der Staatsmann ſagte: „Der Zar
ließ bisher faſt ausſchließlich ſeine Mutter das Regierungs
ruder führen. Dieſe wiederum läßt in hohem Grade den
Einfluß des wenn auch ſchwerkranken Wannowski und des
Oberprokurators Pobedonoszew auf ſich einwirken. Die neuen
Männer Rußlands ſind nicht ſo ſtark wie die alten Ver
hältniſſe, die ſie vorgefunden haben. Noch immer beſteht
auch eine gewiſſe Trübung zwiſchen Petersburg und Berlin.“
Seit Jahren weiß man, daß die Kaiſerin Witwe eine arge
Deutſchenhaſſerin iſt. So vermag ein hochmutsvolles, herrſch
ſüchtiges Weib die Geſchicke eines ganzen Volkes in ſchlimmer
Weiſe zu beeinfluſſen und die Völkerzwietracht zu ſchüren.
Das gehört auch zur „göttlichen Weltordnung“.

Belgien. Das reaktionäre belgiſche Schulgeſetz iſt von
dem allen Volkswünſchen unzugänglichen belgiſchen Parlament
in ſeinen ſchlimmſten und bildungsfeindlichſten Paragraphen
angenommen, alle Verbeſſerungsanträge aber abgelehnt worden.
So wurde das Verlangen nach obligatoriſchem Volks-
ſchulunterricht abgelehnt, obwohl die Antragſteller
darauf hinwieſen, daß 200 000 Kinder in Belgien ohne Schul
unterricht aufwachſen, und in beredten Worten auf die ſchlimmen
Folgen aufmerkſam machten, wenn es auch ferner namentlich
in ſchwarzen und bisher ſchon zurückgebliebenen Orten dem
einzelnen überlaſſen bleiben ſoll, ob er ſeine Kinder frei-
willig in die Schule ſchicken will oder nicht. Alles ver
gebens! ebenſo wurde die Unentgeltlichkeit des Schul
unterrichts mit 91 gegen 43 Stimmen verworfen. Dagegen
gelangte die entſcheidende Beſtimmung des neuen Geſetzes,
nach der in allen öffentlichen Schulen Unterricht in der Re
legion und Moral erteilt werden muß, mit 79 gegen 60
Stimmen zur Annahme. Die Annahme des Geſetzes, der
Eintritt der Prieſter in die Schule, die Auslieferung der
Schule an die Kirche ſind damit entſchieden. „Der An
ſchlag“, ſo ſchreibt die Reforme, „iſt vollbracht; es war der
Preis der dem Kongo gegebenen Millionen.“ Und das
Sozialiſtenblatt Le Peuple bemerkt, daß, wenn der König
jetzt ſeine Beſitzungen in den Ardennen veräußern will, „ſo
thut er es, weil er es für vorſichtig hält, ſeine Werte im
de unterzubringen. Man weiß nicht, was geſchehen
ann.“

Bulgarien. Der Metropolit (griechiſcher Erzbiſchof)
Element hat ſich nach unwiderſprochen gebliebener Meldung
in Petersburg verpflichtet, für die Thronentſagung
Ferdinands zu gunſten des orthodox zu taufenden Boris
zu wirken. Dafür ſei allerdings die Anerkennung von Boris
nicht verſprochen worden, ſondern daß Rußland nach Ein
ſetzung einer ruſſophilen Regentſchaft gegen die Abtretung
des Thrones proteſtieren wolle und die Regentſchaft beſtimmt
werden ſolle, Boris ſeinen Eltern zuzuſenden. Dieſe Meldung
iſt nicht recht verſtändlich, aber dem Metropoliten Clement
wäre ſchon alles zuzutrauen.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
s Der Stadtrat von Hainichen (Sachſen) hat gegen die

n r. Volksſtimme die Beleidigungsklage erhoben, weil er
durch einen „hämiſchen“ Artikel des Blattes ſich angegriffen glaubt.

Parteinathrithien.
Die Magdeburger Genoſſen werden auf den Sarg Friedrich

Engels einen Lorbeerkranz niederlegen laſſen. Der zweite Ver
Magdeburgs, Genoſſe Karl Schoch, hat ſein Amt

niedergelegt.
Sogar die Kölniſche Zeitung, das Organ der rheiniſchenGroßbourgeoiſie, beſpricht die des Werner

rich Engels in anerkennenden Worten. Sie ſagt, an wiſſen
ſchaftlicher Bedeutung kämen ihm unter den Führern der ſozia
liſtiſchen re wenige gleich.Reußiſche Landtags wahlen. Jn Gera ſtellte eine Ver
ſammlung die Parteigenoſſen L. Fiedler im erſten, Vetterlein im
zweiten, Hahn im dritten, Leven im vierten, Hempel im fünften,
Geinitz im ſechſten Wahlkreiſe einſtimmig als Kandidaten auf. Die
Wahlen zum Landtage gehen am 17. September vor ſich.

Vorſicht iſt zu allen Dingen nütze. Zu dem ſozial
demokratiſchen Volksfeſt auf dem Hohentwiel wird der Frankf.
Zeitung noch gemeldet, daß für den ganzen Tag eine Kompagnie
des Infanterie Regiments in Konſtanz kriegsbereit gehalten wurde,
um eventuell mit einem ebenfalls den ganzen Tag über mit geheizter Maſchine bereitſtehenden Extrazug ſofort nach Singen auf

Die württembergiſche Regierung hielt ſich von Beürchtungen oder Erwartungen, wie ſe ſich in der Bereithaltung

von Truppen ausdrücken, erfreulicherweiſe frei.
Der franzöſiſche Abgeordnete Genoſſe Thivrier iſt nach

einem Telegramm Donnerstag mittag in Montlucon im Kreiſe
ſeiner Familie geſtorben.

Soziale Aeberſicht.
Eine Kapitaliftenwohlthat. „Ein in anerkennens

werter Weiſe hergeſtelltes gutes und billiges Mittags-
brot“ wird nach dem Bericht des Aachener Gewerbeinſpek-
tors für 1894 den Arbeiterinnen einer dortigen Fabrik ge
liefert. Dieſes Mittagsbrot koſtet nach dem Bericht des
Herrn Gewerbeinſpektors dem Unternehmer zwar 15 Pfennige;
er iſt aber ſo „wohlthätig“, es den Arbeiterinnen für 10 Pfg.
abzulaſſen. Jede Portion dieſes Mittags Brotes“ beſteht
nach den Mittei'ungen des Gewerbeinſpektors aus 500 Gramm
Kartoffeln, 38 Gramm Fett, Rotkohl für 2 Pfennige, Pfeffer,
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Salz, Eſſig. Und dieſe völlig unzureichende Nahrung, inder keine Spur von Fleiſch enthalten i dieſes wahre Hunger-

mahl, das den Magen vollſtopft, und ihm höchſtens 10 Gramm
Eiweiß giebt, anſtatt der für eine Mittagsmahlzeit erforder-
lichen 60 Gramm dieſe elende Abfütterung armer Ar-
beiterinnen, denen ſicherlich der Lohn ſo gedrückt iſt, daß
ſie ein ſolches Zehn-Pfennig-Mahl zu ſich nehmen müſſen,
das nennt ein preußiſcher Gewerberat „ein in anerkennens-
werter Weiſe hergeſtelltes, gutes, billiges Mittagsbrot“.

Jur Arbeiterbewegnug.
Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver

ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Auff i an alle Muſiker- Vereine Deutſch-

land s! Die Unterzeichnete erſucht alle deutſchen Muſiker Vereine,
die Adreſſen ihrer Vorſitzenden an unſer Büreau, Hamburg, Groß
neumarkt 21, einzuſenden, um mit ihnen zwecks Zentraliſierung in
nähere Verbindung treten zu können.

reie Vereinigung
der Zivil-Berufsmuſiker

vom galt ong und Umgegend.
arl Alten, 1. Vorſitzender.

Auf den Kohlengruben in Zagorze (Oberſchleſien), der
Sosnowicer Aktiengeſellſchaft gehörig, iſt ein Streik ausgebrochen.
700 Bergarbeiter feiern. Damit den Streikenden nichts geſchieht,
iſt Militär herbeigerufen worden.

an eburg. Die Arbeiter der Feilen fabrik und Dampf-
ſchleiferei von Gebrüder Ufer, Olvenſtedterſtraße 22, haben
am Donnerstag wegen eingetretener Lohndifferenzen die Arbeit
eingeſtellt Zu iſt ſtreng fernzuhalten.

leve. Die in Konkurs geratenen Schuhfabriken Bandle
und Janzen und Langer haben ihren Betrieb eingeſtellt. Da
durch n 300 Arbeiter brotlos geworden.

Der größte Teil der ſtreikenden Diamantarbeiter von
Amſterdam hat die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem die Arbeit

eber die Forderungen zugeſtanden haben. Jn einigen Fabriken
auert der Streik fort.
Gent. Der Textilarbeiter- Kongreß beſchloß, in alle
arlamente nur Arbeiter Vertreter zu wählen und die Mittel jedem

Lande zu überlaſſen; die überall einzuführenden Fabrik-Jn-
ſpektoren ſeien durch die Arbeiter zu wählen.

Lokales und Provinnielles.
Halle a. S., 9 Auguſt

Vom Streik der Bauarbeiter. Während die
Streikenden den weiteren Verlauf des Lohnkampfes ruhig
mit Gewehr bei Fuß abwarten können, erwächſt den wider
ſpenſtigen Jnnungsmeiſtern eine Gegnerſchaft in den Reihen
ihrer Standesgenoſſen. Die Schloſſer, Tiſchler, Schmiede,
Glaſer, Maler und alle anderen Bau-Hilfsgewerbe kommen
mit den ihnen übertragenen Arbeiten nicht vom Flecke bezw.
können dieſelben nicht zur richtigen Zeit in Angriff nehmen.
Sie ſind ungehalten über die Pfennigfuchſerei, die ihnen den
anzen Arbeitsplan verdirbt. Wie wäre es, wenn alle dieheteligten Geſchäftsleute einmal zuſammenkämen und ihrer-

ſeits einen Druck auf die Jnnungsmeiſter ausübten Ein-
mal müſſen die Herren doch zur Beſinnung und zur Er-
kenntnis ihrer Lage kommen

Hat niemand Luſt Jm Verbandsorgan der Zim-
merer wurden Arbeiter „zu hohen Löhnen“ geſucht. Auf
eine von Halle aus an den Jnſerataufgeber gerichtete An-
frage iſt folgende Antwort eingelaufen:

Salzwedel, den 8. Auguſt 1895.
Infolge der erhaltenen Poſtkarte von geſtern teile Jhnen hier

durch mit, daß der J eines tüchtigen Zimmergeſellen hier
orts je nach Leiſtung 25 bis 28 Pf. pro Arbeitsſtunde beträgt.

Falls die betreffenden Zimmergeſellen Luſt haben hierorts zu
arbeiten, ſo mögen ſie erſcheinen, aber Streikbrüder können
wir hierin Salzwedel nicht gebrauchen, ſolche Geſellen
werden ſofort wieder entlaffen.

tungsvoll
Hartmann, Zimmermeiſter.

Herr Hartmann mag nur außer aller Sorge ſein Solche
„Geſellen“, die 25 bis 28 Pf. als hohen Lohn betrachten,
ſchwingen ſich überhaupt nicht zu „Streikenden“ auf; ſie
werden alſo auch dem Herrn Hartmann nicht in die Quere
laufen.

Zimmermeiſter Gerecke und ſeine Arbeiter.
Vor kurzem waren wir in der Lage, eine Poſtkarte zu ver
öffentlichen, mittelſt deren Herr Zimmermeiſter Gerecke, große
Märkerſtraße 20 wohnhaft, Arbeiter engagieren wollte. Heute
wird uns noch ein viel hübſcheres Kapitaliſtenſtücklein über
ihn berichtet. Am 25. Juni fuhren von hier aus im Aufs-
trage Gereckes neun Zimmerleute nach Nizcechowo in der
Provinz Poſen, wo G. Zimmerarbeiten an einer neuerbauten
Zuckerfabrik auszuführen hat. Unter den Abreiſenden befand
ſich auch der Zimmermann Block. Am dritten Tage ſeiner
Thätigkeit ſtürzte Block beim Richten des Filterturmes drei
Etagen herab. Er wurde nach dem Krankenhaus in der
nächſten Kreisſtadt gebracht. Der Arzt konſtatierte mehrere
Rippenbrüche, Lungenverſtauchung und Eindringen von Rippen
ſplittern in die Lunge. 14 Tage blieb Block im Kranken-
hauſe; doch weil die Verpflegung allzu mangelhaft war,

verließ er es dann. Nach mehreren Tagen verſchlimmerte
ſich jedoch ſein Befinden derart, daß er ſich wieder krank
meldete. Jns Krankenhaus nahm man Block nicht wieder
auf und verwies ihn an den Kaſſenarzt in Weißenhöh.
Dieſer ordnete an, daß Block ſich ins Bett legen ſolle. Da
Block in der Arbeiterkaſerne nicht die geringſte Pflege hatte,
auch kein Bett, ſondern nur ein blanker Strohſack ohne
Decken ihm zur Verfügung ſtand, bat er Herrn Gerecke,
der von Anfang des Baues an ſich mit in Nizcechowo be
fand, er möge ihn nur nach Halle fahren laſſen. Das
wurde abgeſchlagen mit der Begründung, wenn Block nach
Halle gehe, habe man keine Kontrolle über ihn. Nun lag

lock eine volle Woche noch ohne jede Pflege auf ſeinem
Strohſacke. Das Befinden wurde immer bedenklicher. Jn
ſeinen Kleidern lag Block auf dem Strohſacke. Herr

Gerecke hat ſich während der ganzen Zeit nicht ein einziges
Mal in der Stube ſehen laſſen, auch nicht nach Blocks Be-
finden gefragt. Endlich konnten die Mitarbeiter die Schmerzen
und das Elend nicht mehr mit anſehen; ſie brachten unter
einander 24 M. auf, um Block nach Hauſe reiſen zu laſſen.
Jetzt gab auch Herr Gerecke ganze drei Mark dazu. Seit
Montag vor acht Tagen liegt nun der Verunglückte hier in
Halle ſchwer krank darnieder, doch hofft ſein Arzt, ihn wie
der herſtellen zu können. Irgend etwas zu dieſem nackten
Sachverhalt hinzuzuſetzen, iſt überflüſſig.

letzten Tagen in der Gerberei der Gebr. Danglowitz ab-

n

e Die dort beſchäftigten Gerber, fünf an der Zahl,
orderten eine Verkürzung ihrer Arbeitszeit von 10*/, auf 10

Stunden unter Beibehaltung des bisherigen Lohnes. Obgleich
nun die Firmeninhaber wenig geneigt waren der Forderung
Gehör zu ſchenken, ſo ſahen ſie ſich ſchließlich doch genötigt,
nachzugeben. Ein Beiſpiel, daß die Arbeiter ſelbſt für ſich
ſorgen müſſen, wenn ſie irgend einen Vorteil erreichen wollen.

So muß es kommen. Wie hohl und gemacht die angeb
liche Jubiläums- Begeiſterung für den 70 er Krieg iſt, zeigt ſo recht
ein Erlaß, der von einer Berliner Ulkgeſellſchaft, die ſich „Pank-

von 1381“ nennt, herrührt. Sie will ein Deutſches Volks
o für den Norden Berlins veranſtalten. Jn einem Flug

latt „So ter Berlin beim Wedding an der Panke“ fordert
die Geſellſchaft die Deutſchen Brüder“ und Deutſchen Schweſtern“
zur Beteiligung an ihren Scherzen auf, indem ſie Feſt

zum Beſten giebt: „Zur Einleitung des Volks Jubel-
eſtes werden am 2. September 1895, nachmittags 2 Uhr, berittene

altdeutſche Fanfarenbläſer die Straßen des Weddings durchziehen,
leichzeitig werden auf den freien Plätzen des Stadtteils Böller-
chüſſe erdröhnen. Um 3 Uhr nachmittags wird das Feſt auf dem
eſtplatze im Feldſchlößchen, Müllerſtraße 142, beginnen mit
auken und Trompeten. Um 4 Uhr großer Feſtzug der Pank-

rafſchaft mit Kumperkaten und Kumperkätchen. Feſtesrede und
eſtgeſang. Altdeutſche Spiele und Wettkämpfe der m 7

und Jungfrauen. Schauſtellungen aller Art. Feuerwerk, Ab-
brennen von Fanalen und Freudenfeuern, Schlachtmuſik mit
Böllerſchüſſen und Gewehrſalven. Tanz und Fröhlich
keit bis zu Ende. Eine Huldigungs Adreſſe an Sr. Majeſtät den
Kaiſer liegt am Feſttage zur Unterzeichnung der Feſtteilnehmer
aus.“ So muß es kommen, daß ſelbſt von bürgerlich patrio
r Seite dem Sedanrummel ſein Gepräge als Narrenulk gegeben
wird!

Jm Naturheilverein zu Giebichenſtein hält Herr Gold-
amm er morgen, Sonnabend, einen Vortrag über den Bau des
menſchlichen Körpers. Da Herr Goldammer ſchon von einem
früheren Vortrage her in gutem Andenken ſteht und ſich neuer-
dings in Giebichenſtein als praktiſcher Naturheilkundiger nieder
gelaſſen hat, auch das zur Beſprechung gelangende Thema Gele-
genheit bietet, viele Geſundheitsregeln kennen und Krankheiten da
durch verhüten zu lernen, ſo wird der Beſuch des Vortrags vor
ausſichtlich ein recht reger ſein. Die Verſammlung findet im
Reſtaurant zur Wilhelmshöhe ſtatt.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Moſers
Schwank „Das Stiftungsfeſt“ geht heute mit Herrn Schumacher
als Hartwig zum i in Szene. Fräulein Würdig hat ſich
zu ihrem morgigen Benefiz-Abend „Die berühmte Frau“ gewählt.

Ein Schadenfeuer fand heute früh gegen 7 Uhr in dem
Hauſe Sternſtraße 1 ſtatt. Es entſtand, wie angenommen wird,
in einer der im 4. Stockwerk des Seitengebäudes belegenen Mäd-
chenkammern. Dieſer Teil des Gebäudes brannte vollſtändig
herunter. Die im Vordergebäude belegene Wohnung des Jn-
habers des Reſtaurant zum Pſchorrbräu, Genoſſen Mittag, war
aufs äußerſte gefährdet. M. hatte dem Umſtande, daß ſeine Frau
die Kinder na t den im Parterre belegenen Geſchäftsräumen her-
unterholen wollte, es zu danken, daß er vor dem Erſticken in
dem die Wohnung und den Flur erfüllenden Qualm event. vor
dem Feuertode errettet wurde, da die hellen Flammen bereits zu
den Fenſtern des Seitengebäudes herausſchlugen. Es gelang M.
nur, Hoſe und Rock anzuziehen, die zwei jüngſten Kinder aus
den Betten zu nehmen und ſo der größten Gefahr zu entreißen.
Durch das Einſchreiten der Berufsfeuerwehr wurde der Brand
auf das 4. Stockwerk des Seitengebäudes beſchränkt. M. erlitt
durch Hitze und Rauch ganz bedeutenden Schaden an Mobiliar
und Kleidungsſtücken 2c. Die Unerſchrockenheit der Feuerwehr-
mannſchaft bei den Löſchungsarbeiten, zumal bei der Beſeitigung
der noch brennenden und glimmenden Dachreſte verdient volle
Anerkennung.

Merſeburg. Nach der Berufszählung vom 14. Juni ent-fallen auf die Landorte des Kreiſes 46964 Einwohner gegen

44 908 bei der 1890er Zählung. Die Zahl hat demnach um reich
lich 4 Proz. zugenommen. Die Städte des Kreiſes weiſen fol
gende Bevölkerungsziffern auf: Merſeburg 18436 Einwohner
(17669); Schkeuditz 5405 Einw. (5020); Lützen 3619 Einw.
(3564); Schafſtedt 2695 Einw. (2784); Lauchſtedt 2051 Einw.
(2106). Es haben alſo die Städte Schafſtedt und Lauchſtedt ſeit
1890 abgenommen, doch liegt die Möglichkeit vor, daß der Rück
gang nur ein ſcheinbarer und durch die Zahl der vorüber
gehend ortsabweſenden Perſonen wieder ausgeglichen wird.

Mühlhauſen. Nach dem Jahresbericht der Handelskammer
auf 1894 ſind über die geſchäftliche Lage der Kreiſe Mühlhauſen,
Worbis und Heiligenſtadt „nur wenige Lichtblicke“ zu konſtatieren.
Von überall her tönen die Klagen über unlohnende Beſchäftigung;
die Zuchthausarbeit ſchaffe eine unbeſiegbare Konkurrenz, nament
lich die Strumpfwarenfabrikation leide darunter Auch die immer
wieder auftauchenden Steuerpläne für Tabak und Zigarren lähme
dieſe Jnduſtrien. Kurzum: Es iſt das alte Lied und das alte
Leid, welches der Bericht ſingt und klagt. Aber bei alledem laſſen
ſich die Mordspatrioten nicht nehmen, die Schlachtefeſte zu feiern.

iſt doch wirklich eine recht verrückte, alberne Welt, in der wir
eben.
Magdeburg. Teelbrüder. Der Kreiskriegerverband ver

langt für ſic; vom Magiſtrat 600 M., damit er ſeinen Sedan-
rummel bei hübſcher Muſik begehen kann. Es geht doch nichts
über edle Dreiſtigkeit. Nach der Fabrikordnung der Firma Geo.
C. Oſterloh in MagdeburgSudenburg iſt es dem Arbeiter unter
ſagt, täglich mehr als zweimal das Appartement und
mehr als dreimal das Piſſoir zu benutzen. Die Reichs-
ges wird hieraus erſehen, daß ſie, wenn ſie partout Sklaven
befreien will, durchaus nicht nötig hat, nach Afrika zu gehen.
Im lieben Deutſchland giebt's genug.

Sangerhauſen. Wenn man bisher glaubte, daß die Aerzte
nur dazu berufen ſind, nach erfolgter Unterſuchung eines Arbeiters
eine Beſcheinigung über den Geſundheitszuſtand desſelben auszu
ſtellen, ſo war dies ein Jrrtum, denn der Thür. Tribüne iſt fol
gender ärztlicher Schein vorgelegt worden:„Sehr geehrter Serx Bahnmeiſter.

er p. D. iſt mir als überzeugungstreuer Sozialdemo
krat bekannt. Dies nur beiläufig. Beſten Gruß

Ch.“
Die Orisbehörde hatte dieſem Arbeiter folgende Beſcheinigung

aus geren
„Der Maurer D. iſt mir als achtbarer, unbeſcholtener

Mann bekannt Der Ortsſchulze.“Dieſer Arbeiter hat wegen des „ärztlichen“ Atteſtes andere Ar
beit geſucht und gefunden.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Nordhauſen wurde
während eines der letzten Gewitter am Dache des Hauſes Königs
vo 18 ein prächtiges Elmsfeuer beobachtet. Dieſe noch nicht voll
aufgeklärte elektriſche Erſcheinung zeigte ſich in der Weiſe, daß an
der Dachrinne feurige Blitze hin und herſchoſſen und garbenförmige
Bündel von Feuerſtrahlen abſprangen. Bei Erdeborn ſind
drei Morgen Gerſte verbrannt. Das Feld liegt neben dem Bahn
damme. Wo alles liebt, kann Sandersleben allein nicht
aſſen. Zur rühmlichen Feier des Sedanfeſtes genehmigten die
tadtväter „zirka“ 300 M. Es wird ein hoher Genuß für die

darbenden Einwohner der Stadt ſein, wenn ſie wiſſen, daß den
andern das Feſtmahl recht gut ſchmeckt. Jn Erfurt hat ſich
der Musketier Liske erſchoſſen. Schönebeck erhebt die Waſſer
ſteuer nur noch von den Hausbeſitzern. Darüber ſind dieſe ſehr
ungehalten, da ſie behaupten, infolge der vielen leerſtehenden Woh-
nungen die Steuer nicht auf die Mieter abwälzen zu können. Das
ſollen ſie auch nicht!

Aus dem Serithtsſaal.

Halle, 8. Auguſt. (Strafkammerſitzung.) Wegen Ur-
Eine Lohnbewegung im Stillen hat ſich in den n Verbindung nit Betrug ſtand unter Anklage

er Arbeiter Friedrich Viol aus Bibra, geb. zu Leipzig, 19 Jahre
alt. Der wegen Diebſtahl, Betrug und Hehlerei mit 4 Monaten

Gefängnis vorbeſtrafte Angeklagte ſollte in den Monaten Januar
und Februar d. J. eine Privaturkunde, welche zum Beweiſe von
Rechten und Rechtsverhältniſſen von Erheblichkeit iſt, fälſchlich an
gefertigt und von derſelben in der Abſicht, ſich einen Ver
mögenévorteil zu verſchaffen, zum Zwecke der Täuſchung Gebrauch
gemacht zu haben. Jm hieſigen Gerichtsgefängnis hatte der An-
geklagte den Lackierer Rudolf Zahn kennen gelernt und erfahren,
daß letzterer einer Witwe Werner hier Geld in Verwahrung ge-
geben. Er ging, nachdem er aus dem BVefängnis entlaſſen war,
z Frau W. und zeigte eine von ihm, mit Zahns Unterſchrift ge
älſchte Mitteilung vor, wonach Z. im Gefängnis um Zuſendung

eines Betrages von 6--10 M. erſuchte. Dem Angeklagten gelang
es auf dieſe Art und Weiſe, zweimal 6 M. zu bekommen. Nach-
träglich wurde der Schwindel aber entdeckt. Der Angeklagte war
gari und wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Der

taatsanwalt hatte 9 Monate beantragt. Erfolgreich war die
Berufung des früheren Weichenſtellers Karl Stöhr von hier, der
vom hieſigen Schöffengericht wegen Entwendung einer Quantität
Hafer im Werte von 1.50 bis 2 M. zu 2 Monaten a
verurteilt worden war. Anfang Mai d. J. wurde aus dem
Jakobiſchen Getreideſpeicher an dem Güterbahnhofe wiederholt
Hafer entwendet, weshalb ſich in der Nacht vom 6. bis 7. Mai
wei Perſonen auf die Lauer legten, um den Dieb event. abzugen In der Mauer des Getreideſpeichers befand ſich ein Luft

loch, durch welches mit einem Stocke ganz bequem der Hafer heraus-
elangt werden konnte. Dieſes Loch benutzte der Angeklagte in
raglicher Nacht, um zum Füttern für ſeine Kaninchen zu

entnehmen. Als der Angeklagte ſich aber mit ſeiner Beute, ein
Säckchen mit zirka 25 Pfd., entfernen wollte, wurde er r
Er räumte die That ein, meinte aber heute, zu hart beſtraft worden
zu ſein, da er durch den Diebſtahl ſchon ſeine Stellung eingebüßt
und bis jetzt noch keine Arbeit wieder bekommen habe. Der Vorder-
richter hatte angenommen, daß der Angeklagte öfter als einmal
Hafer aus dem Speicher entwendet hat und deshalb auf 2 Monate
erkannt. Dieſes erachtete die Strafkammer aber nicht als erwieſen
und erniedrigte die Strafe auf 1 Monat Gefängnis. Die ver-
ehelichte Friederike Bäniſch geb. Leicht von hier, 23 Jahre alt,
vorbeſtraft wegen Unterſchlagung und Diebſtahls mit 2 und 3
Wochen Gefängnis, wurde wegen Diebſtahls im wiederholten Rück
falle antragsgemäß zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſieim Monat Jannsr d. J. ein Tuch der bei ihr in Aftermiete
wohnenden Frau le welches 5 M. Wert hatte, entwendete.
Die Angeklagte beſtritt die That mit dem Bemerken, das Tuch
von der grag Fritſche geſchenkt bekommen zu haben. Durch die
Beweisaufnahme wurde ſie aber für überführt erklärt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine Jagd nach dem Arbeitslohn. Am Mon-

tat früh jagten vom Hackeſchen Markte aus zwei Droſchken, ge
füllt mit Bauarbeitern, einer Break nach, die mit zwei wohlgenährten Bauherren beſetzt war. Den Bauarbeitern waren die

Löhne in Höhe von etwa 1800 M. am verfloſſenen Sonnabend
nicht ausgezahlt worden. Sie waren am Bau eines Herrn Koch
in der Kolonieſtraße beſchäftigt. Herr Koch hatte den Lohn für
die Arbeiter zwar in Händen, doch zog er es vor, das Geld in
diverſen Damenkneipen und zuletzt in dem Lokale der Goldonkel
in der Elſaſſerſtraße zu verpulvern. Am Montag verſprach der
Ehrenmann zwar Geld anzuſchaffen; zur Vorſicht jedoch fuhren
die geſchädigten Arbeiter hinter ſeinem Wagen her, damit er nicht
wieder auf Abwege gerate. Ein ſolcher Menſch betrachtet ſich
elbſtverſtändlich voll und ganz als Herr auf ſeinem Bau, und die

erliner Strafrichter ſchützen die Autorität eines ſo chen Unter
nehmers, indem ſie, wie ſo oft geſchehen, betrogene Arbeiter auf
das Empfindlichſte mit mehreren Monaten Gefängnis beſtrafen,
wenn dieſe ſich in nur zu erklärlichem Zorn hinreißen laſſen, einen
ſolchen Menſchen durchzubläuen. Ob er wohl kommen wird?
Nach dem feſtgeſtellten Zeremoniell bei Grundſteinlegung für das
Kaiſer Wilhelm Denkmal am 18. Auguſt ſind außer Bismarck noch
verſchiedene Fürſtlichkeiten eingeladen, die üblichen drei Hammer
chläge zu thun. Die Orgel für die zu erbauende Kaiſer

ilhelm- Kirche ſollen die deutſchen Gaſtwirte aufbringen. 40 000
Mark ſoll ſie koſten; aber der Patriotismus der deutſchen Gaſt
wirte hat bisher nur bis zu 10000 M. herangereicht.

Mannheim. Eine ſicher wirkendes Mittel gegen den Rotlauf
der Schweine wollen nach langen Verſuchen die Farbewerke
Friedrichsfeld entdeckt haben. Beſtätigt ſich das, ſo wäre ein
großer Fortſchritt auf dem Gebiete der Tierzucht erzielt worden.

Braunſchweig. Staubſchüttler. Von der hieſigen Staats
anwaltſchaft werden 25 Wehrpflichtige geſucht, die ſich vom be
gnadeten Leben in den gedrückt haben.

Saarlouis. Durch ſchlagende Wetter wurden auf der Grube
Kronprinz fünf Bergleute ſchwer verletzt, einer wird vermißt.

Koblenz. Wieder wurden hier drei Lotteriekollekteure aus
Braunſchweig, Hamburg und Schwerin, die Proſpekte der in Preußen
nicht genehmigten Lotterien in Orte der Rheinprovinz verſandt
hatten, zu Geldſtrafen von je 200 M. verurteilt.

Fürth. Wieder ein Poliziſt, der ſich „geirrt“ hat. Die
Strafkammer verurteilte den Polizeidiener des Städtchen Baiers-
dorf, G. Schellemann, wegen Falſcheides zu 9 Monaten
Gefängnis. Um ſeinen Sohn zu entlaſten, hatte Schellemann einen
dritten der Teimnahme an einer Rauferei beſchuldigt und ſo deſſen
Verurteilung herbeigeführt.

Koblenz. Der reiche Handwerksburſche“ ſpukt wieder.
Mit lobenswerter Pünktlichkeit erſcheint in Zwiſchenräumen von
einigen Monaten in den Spalten der bürgerlichen Blätter ein
Handwerksburſche, bei dem man große Reichtümer, mehr oder
weniger geſchickt verborgen, aufgefunden hat. Auch hier will man
eines dieſer Phantaſiegebilde aufgegriffen haben, das 2000 M. in
Zwanzig und Zehnmarkſtücken bei ſich getragen habe, ferner 20 M.
in Nickel und Kupfer, das er in zwei Tagen r L
habe. Wie viele Schoppen mag wohl der r iereiche Reporter
vorher hinter die Binde gegoſſen haben, ehe er glücklich bis auf
die 2000 M. in Goldſtücken hinaufgeklettert iſt?

Marburg. Wegen Beleidigung des Pfarrers Jskraut wurde
Profeſſor Stengel zu 10 Mark Strafe verurteilt. Das iſt der
zweite Prozeß, den Jskraut gegen Profeſſer Stengel angeſtrengt

at. Jm erſten dieſer Beleidigungsprozeſſe gelang es Herrn
nach rn Nachweis zu erbringen, daß Jskraut die Unwahrheit

geſagt habe.
Gera. Organiſiert Euch! Die Textilarbeiter Geras haben

eine Statiſtik der von den dortigen TextilwarenFabrikanten gegen
wärtig gezahlten Akkordlöhne aufgenommen, woraus ſich ergiebt,
daß die Löhne faſt aller Artikel heute geringer ſind, als im
r 1883, obwohl damals verhältnismäßig weniger komplizierte

rbeit zu leiſten war als jetzt. Ein Teil der Schuld, daß die
Löhne ſo ſchlecht ſind, trifft aber die Arbeiter ſelbſt, wenn es
wahr iſt, daß, wie der Konfektionär berichtet, von 13 000 Textil
geſtern des Geraer Bezirks nur 300 der Organiſation ange

ören.
Freiberg. Mittwoch abend in der 11. Stunde explodierte im

Bereich der Dynamitfabrik in Hilbersdorf ein mit 30 Zentnern
Dynamit beladener Wagen, der nach Mariaberg beſtimmt war.
Die Detonation wurde in ſtundenweitem Umkreiſe vernommen.
Selbſt in den dreiviertel Stunden weit entfernten Ortſchaften
wurden ſtellenweiſe die Fenſter eingedrückt. Jn der Fabrik wurde
beträchtlicher Schaden angerichtet, Fenſterſcheiben und Fenſterkreuze
eingedrückt, ſtellenweiſe auch das Dach und Mauerwerk beſchädigt.
Der Betrieb iſt vorläufig eingeſtellt. Verluſte an Menſchenleben
ſind n zu venee hieſigen H tal Hofkirche wirdnchen. Jn der hieſigen Herzogſpital-Hofkirche wird gegenwärtig ein vom Generaioltar in Nhes approbiertes Gebets
formular zum Kaufe ausgeboten, welchem eine Anweiſung bei-efügt iſt fur ſolche, die keine Zeit zum Beten haben. Es heißt

a wörtlich: „Es genügt, dieſes Gebet auf ſein Herz zu legen,
indem man es in ſein Skapulier ſteckt. Wenn man die Hand
darauf legt, iſt alles geſchehen. Gott begnügt ſich mit unſerem
guten Willen.“ Das iſt noch bequemer als eine chineſiſche Gebet
maſchine, die wenigſtens gedreht werden muß.

emnitz. Die erſte Liebhaberin am hieſigen Thalia Theater,
Frl. Fre hat ſich durch einen Revolverſchuß in ihrer Wohnung
verletzt. Ueber die Motive der That verlautet nichts.

h
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Griefkaſten der Expedition.
R. K. Wwe. Fiſcher, Viktualienhandlung, Mangsfelderſtr. 16,

am Schoberſchen Steinmetzplatz, iſt nicht Abonnentin.

Quittung.
Von einem Freund der Sache 20 Mark für Parteizwecke er

gaſſe 4).

Eliſe Bech

halten. Paul Böttcher. R
Standesamtliche Haghrigzten. Georg

Halle, den 8. Auguſt.
Aufgeboten: Der Kaufmann Guſtav Köhler und Martha

Hentſchel (Gottesackerſtraße 12). Der Kaufmann Reinhold Frei
tag und Lina Müller (große Steinſtraße 4 und alter Markt 15).

Samtſiche Arbeſter-Garclerobe

Der Handarbeiter Matthias
Der Zahntechniker

(Halle und Kolmar).

Eheſchließung: Der

hriſtian Böwig und
Der kgl. Gerichtsaſſeſſor Edo

(Erfurt und Stendal).

(Georgſtraße 14).

Dem Handarbeiter Franz
Dem

—m--

eſchel und Luiſe Heder (Steinbocks-

Der Bildhauer Hermann
Winkler und Friederike (Beeſenerſtraße 18 und 8).

aufmann Otto Naumann und Helene
agdeburgerſtraße 63 und Leipzigerſtraße 73).

Geboren: Dem Straßenbahnkutſcher Friedrich Voigt ein S.,
e Dem Maurer Otto Mehl ein S.,

Walther Schwetſchkeſtraße 8). Dem Feuermann
Sachſe ein S., Karl Fritz Kurt (Schillerſtraße 31). Dem
meiſter Otto Grote ein S., Julius Ernſt
(Heinrichſtraße 9). t
ein S., Otto Franz (Liebenauerſtraße 174).

ermann Johannes

Herm. Bauchwitz,

Otto Kuhnert eine T., Gertrud Ella (Leſſingſtraße 9)9. Dem
Handarbeiter Oskar Camnitius eine T, Margarethe Martha
Schützenſtraße 6).

Geſtorben: Des Reſtaurateur Otto Schaab S. Alfred, 2 Mon.
(Schmeerſtraße 5). Des Schloſſer Max Bönſch T. Roſa, 2 W.
Liebenauerſtr. 8). Des Hand arbeiter Julius Schulze T. Martha,
1 Mon. (Fleiſcherſtraße 13). Des Aktenhefter Richard Grothum
S., totgeboren Zinksgartenſtraße 9)9. Des Werkmeiſter Franz
Meinecke S. Ernſt, 7 Mon. (Lützenerſtraße 2). Des Bahnarbeiter
Karl Schmidt S. Karl, 6 T. Wuchererſtraße 49. Die Witwe
Chriſtiane Schwarz Lobenſtein, 62 J (GBeeſenerſtraße 3).
Der Jnvalide Albert Neugebauer, 54 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.

elena Kleint
ahrſtedt und

ermann
aurer-

r Schulze
etalldreher

—22 Markt
(Gegründet 1859.)in nur haltbaren Qualitäten und beſter Uäharbeit zu anerkannt niedrigſten Preiſen

Deutscher Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 10. Anguſt bei Fanlmann, Gartenſtr. 7

S 2Quitglieder-Verſammlung.
ſchied Tagesordnung: 1. Vortrag „Die Weber“. 2. Stiftungsfeſt. 3. Ver
ſchiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.
Die Ortsverwaltung.

Naturheilverein Giebichenſtein.
Sonnabend den 10. Auguſt 1895 abends S Uhr

W Verſammlung
in der Reſtauration „zur Wilhelmshöhe.“

Tagesordnung: Vortrag über den Bau des menſchlichen Körpers und ſeine
rgane.

DF Referent: Herr Goldammer, Halle a. S. W
Freunde und Anhänger unſerer Sache ſind herzlich willkommen.

Der Vorſtand.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Zimmerarbeiten zum Erweiterungsbau des Ausſpann-Pferdeſtalles

auf dem Schlachthofe ſind zu vergeben. Angebote ſind bis Montag den 12. Aug.
Vorm 10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen.

einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
und Anzüge stets gr. Auswahl

S. Frisch

Empfehle mein
Lager aller Arten

hren, Brillen,incenez, Thermometer,
hrringe, Broſchen 2e.

bei billigſter Preisſtellung.
Reparaturen führe mit Fach

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der
Schloſſer, Dreher u. Berufsgenoſſen.

Unser Kränzchen
findet Sonntag den 11. Auguſt von nachmittags 4 Uhr ab in Haaſes
Bellevue ſtatt.

Gäſte willkommen. Das Komité.
Suaiſon- Ausverkauf.

e Um meiner werten Kundſchaft ſtets mit Reuheiten dienen zu
nene er Reſtbeſtände meines Sommer -Lagers

in Anzügen, Havelocks Hosen, Kinder Anzügen und dergl.,
ſowie die Sommerbeſtände des Stofflagers zur Anfertigung nach
Maß r e enteny ermäßigten Preiſen. Billige Preiſe, aber nur
gegen Kaſſe.

Otto Knolle s Rogalla
Hackebornſtraße 1 am Markt.

Walhalla Iheater, n
Direktion Richard Hubderso

Durchweg neuer Spielplan

Miß Elisa Brose, Bravour-Equi-
libriſten auf dem hochgeſpannten und
chrägen Drahtſeil. (Senſationelle
eiſtung?? Mr. Tony Nelson

mit ſeinem Famulus Mr. George,
Bravour Hand und Kopf-Equilibriſt.

Meſſrs. Bailey und Godart, Ex
entriker und Matadore auf dem drei-
achen Reck. Herr Georg Schind-ijer, Virtuoſe auf der Mund Harmonika.

Fraul. Margarethe Fantaska,
Lieder u. Walzerſängerin. Fräulein
Klara Barkany, Koſtüm-Soubrette.

Herr Paul Stanley, Geſangs u.
Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
National- Theater.

Freitag den 9. Auguſt
Zum zweiten und letztenmale:

Das Htiftungsfeſt.
Schwank in 3 Akten von G. v. Moſer.

Sonnabend den !0. Auguſt
Zum Benefiz für Frl. Marg. Würdig

Die berühmte Frau.
Luſtſpiel in 3 Akten von F. v. Schönthan

und Guſtav Kadelburg.
Sonnabend den 17. Auguſt

im Saale zum

Neuen Theater
Rezitation von W. Senf-Gera:

Die Weber.
Ein Schauſpiel aus den 40er Jahren

in 5 Akten von Gerh. Hauptmann.
Anfang pünktlichſt 82 Uhr.

Einlaßkarten bei Hrn. A. Albrecht.

Restaurant zur Post
alte Promenade 34.

onnabenHähnchen Auskegeln

wozu frdl. einladet H. Müller.
Ein f. neuer Salonflügel (neu 1500

iſt f 350 .4 z. verk Wörmlitzerſt. 8, II l.

M. Nebershauſen Nachf., 1 Woritzwinger l
empfiehlt: Wäſche für Herren, Damen und Kinder, Chemi-
ſetts, Kragen, Stulpen, Schlipſe, Taſchentücher, Normal-
hemden, Normalſtrümpfe, Hoſenträger, Wirtſchaftsſchürzen,
Kinderſchürzen von 30 Pfg. an, geſtrickte Damenröcke von

Shirting, Barchent und Flanelle, Korſetts, Beinkleider.
Strickgarne, ſowie alle Nähartikel.

in allen Sorten, wie Elain, Terpentin-Salmiak, Elfenbein,
Haushait, Oranienburger, HarzKkern u. ſ. w. empfiehlt

W. Dudenhostel
Breite- und Laurentiusſtraßen-Ecke.

Konsumhalle,

7 e -a

Nur noeſ kurze Zeit
werden die Restbestände der ehemals Doebel Meiselschen

ConceurSIAaSSC
zum Verkauf gestellt.

Es sind u. A. vorbanden:
50 Stück moderne Damen-Jacketts, früherer Preis 20--25 Mk.,

jetzt 6 Mark.30 Ktück modern schwarze Damen-Jacketts, früherer Preis 20 Mk.

jetzt 5 Mark.
25 Stück moderne Regenmäntel, früherer Preis 15--25 IMk.,

jetzt 3-5 Mark. W60 Stück moderne Baby-Mäntel, früherer Preis 8—-10 Mk.

jetzt 2.50 Mark. R.
40 Stück Kinder-Regenmäntel, früherer Preis 6--10

I jetzt I. 50--2 Mark.
Kleiclorstoffe, Seidenstoffe, Leinen baumwollwaren ete,

zu fabelhaft wülligen Preisen.
Besonders günstige Gelegenheit für Wiederverkäufer bei Einkauf

grösserer Posten.

49 Verkauf gr. Ulrichstrasse

zu Für
2 Mark

R kauft man die
beſte Konzert-

Zieh
Harmonika
„Triumph“

nur bei Wilh-
mächlier,
Muſik

Exporthaus,
Neuenrade
(Weſtf.).

Dieſe Harmonika hat 10 Taſten, 2 Regiſt.,
2 Toppelbälge (3facher Balg), 2 Bäſſe,
20 Doppeiſtimmen,.2 Zuhalter und Nickel
beſchläge. Jede Balgfaltenecke iſt m. Stahl

Muſik 2chörig. Größe 35 em. Selbſtlern
ſchule gratis. Wirklich große Prachtinſtru
mente. Verpackung umſonſt. Porto 804.

1000 M. demjenigen, welcher mir
beweiſt, daß ich keine reelle Ware führe.

ſchoner verſehen, wodurch unverwüſtlich. W

Leipzigerſtraße S7, part. u. 1. Etage.
Sämtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Herrmann's
Wier- und Speiſe-Tunnel,
Obere Leipzigerſtraße 54.

Täglich Eisbein mit neuem Sauer-
kohl à Portion 40

Entenbraten mit Rothkraut
à Portion 80

Kulmbacher Export 4/10 Ltr. 15
Lagerbier 4/10 Ltr. 10 4.

onnabendden 10 Auguſt Schlachtefest.
D. O.

Restauration zur guten Quelle
Königſtraße 15.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln,

wozu frdl. einladet W. Ullmann-
Schades Schützenhaus.

onnabend

Schlachtefeſt.
Wurſt auch auß. d. Hauſe.

Sonntag gr. Gartenkonzert
verbunden mit Preisheben der 10 Ztr.
ſchweren Bombe vom Athleten Klub
„Gut Kraft“, wozu freundl. einladet

F. Schade-Ak., Restaurant z, kühlen Sehlippe
Ecke Jakob u. Zwingerſtraße.

Heute SonnabendS gr. Sehlachtefest,
Alles andere wie bekannt vorzüglich.

R

a Pfd. 1 St. 50Beſter

Rückenspeck
p. Pfund 554 empfiehlt

butterhandlung „Viktoria“

4 alter Markt 4
9

Paul Böttehers Rasier- Salon
gr. Ulrichſtr. 51, Kaiſerſälehält ſich den Genoſſen T

Abbruch!!!
prakt. Vertreter der Uaturheilkunde

Giebichenſtein, Adolfftr. 3, I.
Sprechſtunden bis auf weiteres

bis vorm. 9 Uhr und v. 1-3 Uhr.
d

Schmude Zapfenſtr. 10 ſind wegen Räumung
Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ. des Platzes Thüren, Fenſter, Nutz- undRaſier- u. Haarſchneideſalon. Brennholz u. v. a. vbüig zu verkaufen.

Merseburg. W Sonntag Verkauf bis 10 Uhr.
Reſtaurant z. Kronprinz. 15 tüchtige Steinmetzen

Jeden Sonnabend: Salzknochen. nach auswärts geſucht.
Franz Billard. ff. Glas Laoerbier. Fr- alleTüchtige Glaſergeſellen

ſucht Ernst Trabert,
10 anſt. junge Leute zum Wurſt

Verkauf werden in der Dampf-Wurſt-
Fabrik angenommen.

Karl Henze, Kutſchgaſſe 2.

Feinſtes
Thüring. Wurſtfett

a Pfund nur 404.
34 Thlr. Wohnung zu vermietenSonnabend Sonnabend chtgefallende Ware nehme zuruc. Gr. Kümmelkäſ

Schlachtefeſt S Schlachte fe t. d 2 anſtändia ndige aſſteJ. Hörig, Schülersh. 13. Schulzes Reſtaurant Grabdenkmäler H. Dobberstein Mittelwache 13, 2 Tr. r.
Sonnabend kl. Brauhausſtr 15. in Sandſtein, Marmor und Granit 1 H. Fischer Nachf- 1 Dem Sänger der Freiheit außer Dienſt

Schlachtefeſt. r gut nähende v billigſt Wnchererflr alter Markt F n iegenfeſte die beſten
Otto Mueller unter Garantie für 20 zu verkaufen. Wuchere ünſche.Frieſenſtraße Nr. 11. Brandenburgerſtr. 1 Tr. Fr. Wernecke, *34 r 70 Ein paar Durſtige.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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